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Vorrede.

 vie Menge der kleinen Schriften, welche
5

auf Gellerts Tod herausgekommen
ſind, haben Deutſchland, faſt wie eine Sund

fluth, uberſchwemmt.

Ar Es



Es iſt etwas ſeltenes zu unſerer Zeit, daß

einem Gelehrten und Dichter ſolche allgemeine

Ehre nach ſeinem Tode in und auſſerhalb ſei—

nem Vaterlande wiederfahren iſt.

Gellert war aber auch wurklich der Mann,

ſo viel wir Jhn aus ſeinen Schriften und aus

den Zeugniſſen ſeiner Freunde und Vertrauten

haben beurtheilen konnen, der dieſes von der
1

Welt erwarten durfte; indem Er ſchon bey

Lebzeiten ſich der Gnade oder Achtung eines man

chen groſen Mannes ruhmen konnte, ungeachtet

ſein auſſerliches Bezeugen, ſo beſcheiden es auch

war, wegen ſeiner Hypochondrie, nicht eben

nach der groſen Welt eingerichtet geweſen ſeyn

ſoll.

Dei
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Dieſe Beſchuldigung iſt zwar oft eine von

den Urſachen bey gewiſſen Leuten, wo man

die andere und wahre nicht ſagen darf, warum

noch manchem wurdigen Manne nicht wider

fahrt, was er verdient.

Gellert hatte alſo das meiſte ſeinem guten

Charakter und ſeinen Schriften zu danken. Wir

haben wenigſtens zwanzigerlen Stucke zu ſeiner

lezten Ehre, in gebundener und ungebundener

Schreibart, und vielleicht noch lange nicht alle,

zur Hand bekommen. Uebrigens konnen wir

den Verdacht nicht bergen, den wir auf einige ſei—

ner Leichenredner haben. Wir ſetzen zum voraus,

daß derjenige wenig Geſchmack verrathen wurde,

Az der



DE—
der die Starke des Pater Denys, den Affect

des andachtigen Cramers, die Klopſtokiſche

Schreibart Lavaters, und die lebhafte Schil

derungen einiger wurdigen Schuler von Gel

lerten unter dieſen Aufſatzen verkennen ſollte.

Wir haben aber auch Schriften darunter ge

funden, die blos deßwegen Rukſicht verdienen

weil ſie zur Ehre eines ſo verdienten Mannes

entworfen worden ſind, und die als Planeten ein

mattes Licht von der Sonne entlehnen wollten,

um bey ſo guter Gelegenheit auch als Dichter

oder Freunde eines beruhmten Mannes in den

Verdacht zu kommen.

Einige ſind ſo weit in das Rhetoriſche ver

fuallen,



fallen, daß ſie der gelehrten Welt jezt ohne Gel

lert den Untergang prophezeyen; und wir ſind

gut dafur, daß Er ſich ſolche Panegyriſten

ſelber von Herzen verbeten haben wurde. Bey

dem allem durfte es vielleicht nicht ubel gethan

ſeyn, wenn ſich ein Freund von ihm einfallen

leſſe, ſo wie ſeine Werke zuſammen gedrukt ſind,

auch die Schriften auf ſeinen Tod, gute und

boſe, zu ſammlen, und dem Publikum mit

zutheilen.

Wenigſtens liefern wir hier einige Bey—

rrage. Die Leſer werden ohnehin vermuthen,

daß alle dieſe Praliminarien eine Vorbereitung

darauf ſeyn ſollen; und ſie haben recht.

A 4 Man
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Man weiß in Schwaben Gellerts Ver—

dienſte nicht nur zu ſchatzen; ſondern man fuhlt

auch ſtinen Tod, weil ſeine Schriften von

benderley Geſchlecht, wo nicht uberall, (wie da

von die Cantate von Marchthal fur die Dau

phine ein leidiger Zeuge iſt,) doch an den mei—

ſten Orten mit Vergnugen und Nutzen geleſen

werden.

Es iſt alſo kein Wunder, daß hin und wie—

der einem jungen Dichter eingefallen iſt, entwe

der Gellerten die lezte Ehre anzuthun, oder

darum ſeine Gedanken zu Papier zu bringen, da

mit es nicht ſcheinen moge, als waren unſere

Lands
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Landsleute allein unempfindlich und undankbar

gegen einem von den Lehrern Deutſchlands.

Ware Wieland noch unſer; wiewol wir

unſer Recht an Jhn niemal vergeben werden;

ſo hatte er allein fur uns alle die Sache auf ſich

nehmen, und ſich mit Ehre an die Spitze von

ganz Schwaben ſtellen durfen. Doch zwitſchern

ja andere Vogel immer auch mit darein, wenn

die Nachtigallen ſingen.

Kurz, dieſe kleine Stucke, die hier zuſammen

gedrukt erſcheinen, ſind hier und da einzeln her

ausgekommen.

Sie gehen aus vielerley Tonen, hoch und

As nieder;
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nieder; und ſo ſind ſie vielleicht auch in ihrem

Werth, indem man ſie alle gelaſſen hat, wie

ſie waren.

Wir haben vielleicht nicht alle Aufſatze; viel—

leicht gerade von denen nichts, die am meiſten

berechtiget und ſtark genug waren, in dieſem

Fall ein Grablied zu ſingen.

Doch werden ſie ihres gleichen antreffen,

und ſie hatten ſich vielleicht, wie oben geſagt

iſt, ohne dieſe Ueberzeugung nicht unter die Leu

te gewagt.

Wenn es weiter nichts iſt; ſo iſt es doch ein

Zeugniß unſerer Achtung fur Gellerts Aſche,

eine



eine kleine Uebung fur Dichter, und ein Be—

weiß der Nacheiferung geweſen. Es verdient

um ſo mehr Nachſicht, als es mancher Or—

ten ohnehin ſchon Verwegenheit iſt, Ge—

ſchmack zu ſuchen, oder den ſchonen Wiſſen—

ſchaften hold zu ſeyn, und das Bley an den

Flugeln los zu winden.

Gegen Leuten, die nur andern nachſprechen,

ſind wir ſehr gleichgultig, was ſie davon halten

wollen. Mittelmaſige Leſer ſind entweder bald

zufrieden, oder leicht abzufertigen; Kennern

aber empfehlen wir dieſe wenige Blatter und

kunftige Arbeiten um ſo mehr, da wir ſie fur

billig halten; da jede gute Abſicht Aufmunterung

verdient;



verdient; und da wir im Sinne haben, ihr

Urtheil und Exempel uns ins kunftige zu Nutzen

zu machen.

die

Verfaſſer.
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Einige Zuge

Gellerts Charakter.

m
Uuſer Jahrhundert wird einmal in der Geſchichte

mit eben ſo viel Wurde und Glanz erſcheinen, als

das Jahrhundert der Auguſte und der Ludwige.

Mit Erſtaunen wird die Nachwelt ſehen, daß die
Deutſchen ohne Belohnung, ohne Unterſtutzung der

Groſen, blos durch ſich ſelber gros geworden ſind.

B Der
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Der Auvjpruch iſt nicht zu kuhn, wenn wir be—

haupten, in den gluklichen heiten zu leben, die die

gachrealt mit dem goldenen Sekulum eines Auguſts

verglenchen wird.

Der Deutſche hat noch dieſes Beſondere an ſich,

daß er von keinem Kaiſer und Konige, ſondern von

den Celehrten ſelbſt den Nanteen entlehnen darf.

Baller und Klopſtok werden einmal an der Spitze

unſerer Zeiten ſtehen, und ihre Namen werden von

der Nachwelt gewis mit eben der Ehrfurcht aus—

geſprochen werden, womit wir die Namen der

Groſen ausſprechen.

Aber auch dieſe goldene Zeiten werden nach dem

Umſchwunge aller irdiſchen Dinge nach und nach

wieder verglanzen, und in der Nacht der Barbarey

verloſchen.

Schon ſehen wir ein Genie nach dem andern vom

deutſchen Helikon abtretten! Vater Zagedorn iſt

dahin; ihm folgte der unſterbliche Kleiſt; Abbt,

Cro



Cronek und Brawe verbluhten, ohue ihre volle
Reife erreicht zu haben, und nun wird uns auch

Gellert entriſſen!

Unſere gute Schwaben haben indeſſen im Stil—
len ihre Thranen in Deutſchlands allgemeine Kla—

ge geweint; ein Beweis, daß auch ſie die
Groſe dieſes Verluſts empfinden.

Jch wage es nun in einigen Pinſelzugen zu zei—

gen, wie ſehr man auch unter uns von dem vor—

trefflichen Charakter dieſes groſen Mannes uberzeugt

ſey.

Der Geſchmack des deutſchen Publikums war zu

der Zeit, als Gellert auftrat, ganzlich verdorben.

Veukrichs Briefe, Stoppens Fabeln, und die aſia—

tiſche Baniſe unterhielten unere inuge Herren und

Schonen.

Gottſched, der Deutſch ſchrieb, wie Waſſer,
vielleicht zu ſtolz, und keines von den groſen Genies

war, warf ſich zu der Zeit zum Areopagen des gu—

ten Geſchmaks in Deutſchland auf.

B 2 Jal—



4 Qo οSaller und Bodmer wurden niedergedonnert,

und was man las und ſchrieb, wurde der Beweis

zu Bounhours leichtfertigem Probleme.

Aber ein wohlthatiger Genius ſandte uns einen

Zagedorn und Gellert, und der gute Geſchmak

fieng mitten in der Nacht zu leuchten an. e

Unſchuld, Zartlichkeit, gefalliges Lachelt vnn

ſtige Tugend ſind ihre charakteriſtiſche Zuge. 1I Wo
hat ein Schriftſteller den populairen und allgt

mein verſtandlichen Ton ſo getroffen, wie Gellert!

Und welcher unter unſern Autoren kann ſich der Eh—

re ruhmen, ſich des Geiſts ſeiner Nation ſo bemach—
1

J
tiget zu hahen, wie Er?

Man frage, wie ſchon Abbt bemerkte, in
Dorfern und kleinen Stadten nach einem Klopſtok,

Ramler, Weiſe, Gerſtenberg, Kretſchmann? Und

Niemand kennt ſie. Nach einem Gellert? und mau—

cher Bauer wird ihm ſeinen Beyfall zulacheln.

Seiue
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Da
Seine Fabeln haben zwar ofters die aſopiſche

Kurze und Praciſion nicht; aber er weis auch ſei—

ne weitlauftigſte Stellen mit einer ſolchen Naivitat,

und unſchuldigen Satyre aufzuſtutzen, daß ſelbſien

die Weitlauftigkeit ertraglich wird.

Satyre ohne Beleidignng; Salz ohne atzendeg
Lauge; Klarheit ohne Waſſer; Poeſie obne Echwulſt, J

und eine Verſifikation, die wie ein Bach durch Blu

men fleußt, alle dieſe Vorzuge erwerben unſerm

Gellert den Rang eines der erſten klaſſiſchen Schrift

ſteller.

Seinen Lehrgedichten fehlt die Gedrungenheit

eines Zallers, Withofs und Duſchen; aber ſie em

pfehlen ſich durch das beſte und tugendhafteſte Herz,

und durch die vortrefflichſten Sentiments.

Wer einen Plautus, Moliere, Goldoni und Leſ—
ſing geleſen hat, wird zwar an ſeinen Luſtiſpielen

einiges vermiſſen; aber die ſorgfaltigſte Reinigkeit,

der unſchuldigſte Scherz, eine Satyre, die nicht aus

Gallſucht tadelt; ſondern aus Liebe beſſert, und die

B 3 Klar—
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Klarheit und Deutlichleit des Dialogs, werden auch

dem Kritikus, der immer tadelt, Beyfall und Chr—

furcht abnothigen.

Gellert hat ſelbſt mit dem meiſten Vergnugen
von ſeinen geiſtlichen Liedern geſprochen, und ſie

ſind auch würllich unvergeßliche Denkmale ſeiner

Tugend und ſeines gelauterten Chriſtenthums, und

die warmere Andacht der kunftigen Chriſten mag es

entſcheiden, ob ſie, nach dem Vorwurfe unſerer Kri—

tik, zu moraliſch ſeyen, und oft den Liederton ver—

fehlen.

Seine Briefe ſind naturlich, leicht und ungezwungen.

Jch will nicht entſcheiden, ob der Vorwurf des Fran

zoſismus ihn hier am meiſten treffe; nur ſo viel iſt

gewiß: hatte ſich Gellert nicht zu fruh nach fran

zoſiſchen Muſtern gebildet, und ſeln Deutſch dem

Jdiom und der Wurde unſerer Sprache beſſer an—
gemeſſen; ſo wurde er ein noch gidſeres deutſches

Original geworden ſeyn, als er wirklich iſt.

Die Schwediſche Grafin von G... kann uns un

ter allen ſeinen Schriften am weuigſten gefallen.

Die
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Die Begierde groſe und unerwartete Situnationen an—

zulegen, worzu ſein Genie nicht geſchagen war, ha—

ben ſein Herz hintergangen, und wir lonnen die

unmoraliſche Seenen der Blutſchande und der ge—
waltſam getrennten Ehen nicht anderſr, als mit Cccel

und Widerwillen, anſehen.

Nath allen dieſen ſchriftſtelleriſchen Vorzugen

wird das Verlaugen des deutſchen Publikums nach

ſeiner Moral, welche er ganz ausgearbeitet hinter—

laſſen hat, vollkommen gerechifertiget. Denn hier

muß er was auſſerordentliches liefern, weil ſein

ganzes Leben eine Moral war.

1) Als Lehrer.
Mit welcher Wurde und welchen Vortheilen be—

gleitete er nicht ſein philoſophiſches Lehramt? den er—

ſten Verſtand ſeiner Zuhorer zu erleuchten, und ihr

Herz zu beſſern, war ſein groſtes Beſtreben. Was

fur vortreffliche Leute hat er nicht gezogen, und wer

rechnet es ſich nicht jezo zur Ehre, ſein Schuler gewe—

ſen zu ſeyn!

Ba 2) Als
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2) Als Freund.
Von ſeiner brunſtigen Freundſchaft mag ein

Rabener, Cramer, Kaſtner, Mak und alle dieje—

nigen zeugen, die das Gluck gehabt haben, ſeine Bu

ſen-Freunde geweſen zu ſeyn.

z) Als Unterthan.
Sachſen hatte an ihm den treuſten Unterthanen,

wovon ein einziger Zug das ſtarkſte Zeugnis ablegt.

Der Konig,von Preuſſen, der damals, als Sieger,

befehlen konnte, wollte Gellert in ſeine Dienſte zie—

hen; aber der furchtſame Gelehrte hatte Muth genug,

es abzuſchlagen, und, nach ſeinem eigenen Geſtand

niſſe, einem ungluklichen Vaterlande ſeine Dienſte

nicht zu entziehen.

Ein Beyſpiel des Patriotismus, das in Athen,
Sparta oder Rom Chrenſaulen verdient hatte; aber

in Deutſchland, als ein Verdienſt, das nicht rauſcht,

kaum bemerkt wird.

4 Als Chriſt.
Gellert war endlich ein Mann, der es wagte, zu

einer Zeit ein Chriſt zu ſeyn, wo der feinere Beleſprit,

um
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um den Geſchmack ſeines Jahrhunderts zu be—
friedigen, auf dieſen Namen faſt Verzicht thun muß,

und wo der Reliaionsſpott zum Modeton geworden iſt.
Seine Menſchenliebe verbreitete ſich nicht nur auf ſei—

ne Freunde; ſondern ſein volles, ſen zartliches Herz
ergoß ſich auf alle diejenigen, die ihn beruchten, und
die ſeine Correſpondenten waten.

Er gehort unter die ſeltene Anzahl der Sterblichen,
die Niemand beleidigen, und ſelten beleidiget werden.

D reißt manchen Helden von ſeinem Piedeſtal herab,

worauf ihn die emſige Hand des Pobels erhohte, und
ſezt die Statue eings friedlichen Gellerts an ſeine Stel

le! Doch ein Clodius, ein Kaſtner oder ein
Cramer mogen die wurdigern Biographen eines Gel
lerts ſeyn, ſein Bild in kenntlichern Zugen zeichnen,

und es im Tempel des Nachruhms aufhangen.

Ein Mann, der mit dem zartlichen Herzen, den
aufgeklarteſten Verſtand und den feinſten Witz verband;
der an der Hand ſeiner Muſe auf dem Weg der Na—
tur einhergieng; nichts ſuchte, und alles fand; der
ein Volk, das ſeine Talente nicht kaunte, durch ſei—

ne eigene Talente zur Nachahmung aufreizte, und
Pedanten leſen lehrte; ein Mann, der ein Weiſer

ein Chriſt, ein Genie, ein guter Burger, ein Men—
tor ſo manches Telemachs war, der Unſchuld
Wohlwollen, Menſchenliebe, feinen Scherz, Tugend

und Patriotismus mit allen dieſen Vorzugen ver

B5 ld
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band; wer kann einen ſolchen Mann wurdig
ſchildern?

oras Athen, Rom, Sparta einem ſolchen Bur—
ger centen hatzen; das weiß ich, und ſelbſt das ſtol—

ze Albion, welches unſern Gellert bewundert, wurde
ihm, doie ten ſein Gonner, bey den Grabern der
Geonn ſeln Caabmal, augewieſen haben, wenn er ihr
Landemann geweſen ware.

c—eWas gurſten nicht thun wollen, das thut alſo nuu
ihr Lieblinge der Muſen; ſammelt, damit Gellert
nicht zur Schande der Deutſchen unbegraben bleibe!

errichtet ihm ein Monument, und ſetzet auf ſein Grab—

mal:
Ein Pfleger des Geſchmaks und ſelbſt Original,
Ein Chriſt, wie ſein Verſohner milde,

Er ſiarb, und ließ in ſeinem Bilde
Der Welt die deutlichſte Moral.

Doch nein, der Ausſpruch des groſten Genie un
ſers Jahrhunderts, Friderichs des Groſen,
des achten Kenners und Schatzers der Verdienſte,
ſoll mit goldenen Lettern ſein Grabmal zieren:

Hier ruht der Vernunftigſte unter den
Deutſchen.

—S
Auf
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Aufmunterung der Schwaben
bey

Gellerts Tod.
J

M
ein Vaterland! am Rande deutſcher Zonen,

Du Reſt vom Sueviſchen Geſchlecht,
Kanſt du am alten Rhein in Teutons Hutten wohnen,

Und haſt kein Barden-Recht?

Jch hor ein Lied, ſtark, wie das Lied der Spharen,

Das durch Provinzen wiederhallt,
Dem SchmuckGermaniens, dem Eehn Apolls zuEhren,

Und deine Bruſt iſt kalt.

Nein, Nekarſtrand, wenn deine Banden ſchliefen,

Nur Wein und Knaſter zum Gedicht;
So wird mit neuem Recht der alte Geifer triefen:

Die Schwaben fuhlen nicht.

Schlug
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Schlug unſre Fauſt einſt Caſars Legionen,

Sang unſer Lied den Celten Muth;

So muß ihr Genius noch jezt im Geiſte wohnen,
Und Feuer in dem Blut.

Geſchwind herab zum Ton der Elegien,
Und Flor um eure Leyern her;

Die Klage hat es laut durch Thal und Hayn geſchrien,
Jhr Dehter, Gellert iſt nicht mehr!

Der Freund iſt todt, der Orpheus an der Pleiſſe,
Der Leben in die Felſen goß,

Der Schonen Loſungswort, die lezte Luſt der Greiſe,

Dem Volk und Dichtern gros.

Zwar ſchwarmet nicht, um Pindarn nachzukeichen,
Schimpft auch dem Tod den Raub nicht ab,

Und droht, nach Gellerts Fall, dem Wize nicht mit
Den Kunſten nicht ihr Grab. Seuchen,

Nein, aber ſezt zum Burgen eine Zahre,
Der Wahrheit und der Bruſt getreu,

Und ſagt bey ſeinem Grab, daß hier der Deutſchen
Der Dichter Liebling ſep. Chre,

Nie



Qſo ο 13Nie war ſein Stolz ein Zaun am Muſen-Tempel,
Noch Peitſche vor der Baven Zunft;

Vo der Pedante ſchilt; war ſein Verweiß, Erempel,

Und ſeine Secte, die Vernunft.

Reizt Euren Wunſch Sein Nachruhm in dem Tode;

So folget der Natur, wie Er,
Nur kuhn, wie Denys Lied, und fromm, wie Cra

So weint Apoll nicht mehr. mers Ode;

Halb iſt Er noch; Er lebt in Seinen Schriften,
Und haucht die Welt mit Weisheit an;

Kein Lob, kein Marmor wird ein groſers Denkmal

Als Fleiß und Folge kan. ſiiften,

Laßt nur dem Muth am hellen Tag der Kunſte

Das Bley der Feſſeln erſt zergehn;
So wird, wo nicht Geſchmack und Dichtkunſt zum

Doch Dichter zu verſtehn. Verdienſie;

Jhr Kinder Ceuts, ihr ſeyd dem Wunſche Zeugen;

Gonnt nur der jungen Welt ein Ohr.
Wir wollen kuhn genug auf Eure Schultern ſteigen;

Jhr Barden, ſingt uns vor.

SHS S
H.
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Sokrates und Gellert.

n

Sobrates, der ſalſchen Weisheit Feind,
Der Wahrbeit Martyrer, der ernſten Tugend Freund,

Der groſte Menſch und Weiſe ſeiner Zeit,
Mutbhmaſte die Unſierblichkeit,

Und ſtarb

Gellert war dem Laſter gram, wie Er,
Und der ſtrengen Tugend ſanfte Prediger,
Selbſt der Boöswicht, der ſein Lied geoort,
Stand erſchuttert! weinte! ward bekehrt!
Und dem Manne, der der Deutſchen Lehrer war,
Flammt im Eichenhain ein ewiger Altar.
Der beſte Chriſt, und Weiſe ſeiner Zeit,
Ward uberzeugt von der Unſterblichkeit,

Und ſtarb

Jhr kunftgen Enkel! Einſt entſcheldet es!
Ward Gellert nicht ſo gros, als Sokrates?

Can
vνÏ

Der



Der neue O

Jeflugelt griff der alte Thr
Jn ſeine goldne Leyer.

Gaffend ſtanden um ihn her

Der Walder Ungeheuer.

Und der entwurzelte Baum

Taumelt die Berge herunter.

Die Nachwelt ſtuzt, und glau

O Harmonie und Dichtkunſt,

Doch hort! ein zweyter Orph

Der unbelehrte Deutſche fuhlt

Der murmelnde Pedaunt, der

Lallt jezo weiſe Fabeln nach.

Der Wolluſt Sklaven reiſſen

Entzwey, und folgen gern, o

Betſchweſtern, Pruden und K

Bekehren ſich, und werden ll
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Der wilde Krieger, verlernt die rauhe Art,

Er lieſt! es tropfeln Thranen herab in ſeinen Bart.

Der Advokat verfluchet die Chikane,
Der Freygeiſt ſchwort zu deiner Fahne,

O gottliche Religion!

Selbſt deutſche Prinzen horchen von dem Thron

Dem Deutſchen Barden zu, und ſprechen gnadig: Wie?

Ein Deutſcher wagts, und hat Genie?

O Zweifler, glaubſt du die Geſchichte,

Vom Thracier noch nicht? der Thier' und Felſen zwang;

So lies die gottlichen Gedichte,

Die Gellertorpheus ſang.

rir

Fann
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Wellert ſtarb! die himmliſche Seele

flog triumphirend empor!

Nicht lang betaubt ſchwebt ſie, und blikte

mit Blicken der Blitze herum.

Elim ſtrahlt ihr feſilich entgegen,

Siebenfarbig, wie der Regenbegen

am Himmel ſtrahlt! von blauen Flügeln

traufeln goldene Tropfen herab!

Hell dir, ſo ſang Er, du fuhlende Seele!

Sanft, wie mein Lebbaus! Empfindend, wie C!

Heil dir! Willkommendes Jauchzen

eniſtrhmte der Harfe des Seraphs.



18 Cο.Und der Sieger flog, gleich einem Gedanken,

den Cloa denkt, hoch und feurig empor,

Suchte GOtt! den Meſſias! Fand Sie!
Fel nieder! dankt und verſtummte!

Und Bagedorn und Cronegk und Brawe

erwarteten auf einer Purpurwolke

den neuen Sanger und Freund. Er kam! Sie bebten!

Was ſie empfanden, ſingt kein Erdenſohn.

D*
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Gedanke

einer Dich
auf

Gellerts T
cð
Wyn Verewigter, der deutſchen

Gellert! den mit Recht dein B
Deinen Ruhm eutehrt doch kein

Die auch mein Geſchlecht dir he

J

Da, du ſangſt nicht nur um Be

Nein, dein Lied, dein lehrevolle

Beſſerte Geſchmack und Denkun

Aber auch des Madgens offnes

Den verſaumten Theil, die Sch
Haſt du auf den edlen Stolz ge

Unſer Geiſt ſey nicht zur Schat,

Und ſey nicht zum Kopfputz nu

C 2
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e?Diß die Schnaoin (lobenswurdige Bemuhung)

Jhre Stonlraft verſucht, und denlt;
Sich, tirls Voruithell und ſclaviſcher Erziehung

Ueber Kunlel und Tarokſpiel ſchwingt;

Daß ſie Klopſtok lißt, kein Robinſon mehr reitzet

Ohne Neid der Freundin Vorzug ehrt;

Mehr um Seelen Schonheit, als um Schmiinke geitzet,

Haſt du, groſer Gellert, uns gelehrt.

Unpedantiſch ſibßteſt du den Herzen

Edlere Empfindungen der Freuudſchaft ein,

Wahre Menſchenliebe konnte auch durch Scherzeu

Nuf und Zug zur hohern Tugend ſeyn.

Dichter, lernts, was mehr, als alles andre Schone

Jhm das Recht zur Ewigkeit gebracht:

Gellert war ein Chriſt! o ahmt ihm nach, die Tone/

Lernt, was eure Dichtkunſt gottlich macht.

Siugt
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Eingt ihr engliſch, aber nicht des Hochſten Chre, ni
Undankbar, zur Schmach des Chriſtenthums;

Steigt der Dichter auch zum Glanz der hochſten Sphare; 1J

5

O o ſchamt euch dennoch eures Ruhms.

Nur was euren beſſern Theil, die Seele, adelt,

Folgt euch jenſeits eurer Graber nach.

Wenn des Weiſen Eckel eure Lieder tadelt;

Wird des Wizlings Beyfall Euch zur Schmach.

Gellert ſey mein Muſter! Segnet mein Bemuhen,

Nur der kluge, der mir Beyfall ſchenkt;

Biß ich lerne, wie Er Engels Symphonien
Jezt in ſeine goldne Harfe ſingt.

c.4 in.
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Fragment eines Geſprachs
bey

Gellerts Grabe.
Eudox.

Sieh Freund, ſein Grab! Jch ſinge keine Lieder/

Die klagend Blumen auf Jhn ſtreun;
Laut ſoll mein Wunſch mit Thranen ſeyn:
O Muſen, gebt uns eiuen Gellert wieder.

Theodor.
Die Muſen wurden dir den Wunſch gewahren,
Und jeder Redliche ſich freun;
Doch ach, Eudor, gerecht ſind deine Zahren
Sprich, wer kann ſo, wie Gellert, ſeyn?

Eudox.
Wahr iſt es; wer wird ihn erreichen!
Saunft, edel, gottlich war ſein Flug;
Und Gellert dem Franzos und Britte weichen,
Jſt fur ein Secnlum genug.

Theodor.
Und wenn wir dann noch tandeln konnen,
Da uns Sein Lied und Leben lehrt;
Wenn wir den Wehrt der Tugend dann verkennen;
O Freund! ſind wir dann Gellerts wehrt?

S
ô ò ν

Der
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Der Pedant.
S—Lo geht es eben, wie ich dachte,

Cin Mann, der nicht in dem Berufe blieb,

Comodien und Verſe ſchrieb,

Von Madgen ſprach, und gar Romanen machte

So geht oft mancher vor der Zeit,

Und Niemand weiß, warum? den Weg der Ewigkeit.

Er hatte zwar in ſeiner Krankheit Zeit;
Vielleicht hat er die Sunde noch bereut.

Jur Leute, die den neuen Witz ſtudiren
Verdammen ſoll man nicht; allein

Wie manches junge Herz kann der Geſchmack ver—
fuhren;

Fur Leute, die den Witz ſtudiren,

Kann Gellerts Tod zur Warnung ſeyn.

—6ô„
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Die Beleſenheit.

—Sas muß ein Mann geweſen ſeyn!
Dann, denken Sie, ſo manche Bucher ſchreiben,

Und noch dabey ſein Amt zu treiben!

Wie ſind die Fabeln und Erzahlungen ſo fein,

Und nehm' ich auch die Grafin nur allein;

Es iſt mir ſelber ſo, wie viele Dichter ſchreiben,

Er ſollte nicht geſtorben ſeyn.

So ſprach Clmire jungſt, da man die Oden brachte

Auf Gellerts Tod; ſein Lob ward allgemein,

Bramarbas ſaß im Eck, und wollte fleiſſig ſeyn,

Vor ſich das Opernbuch, den Degen auf dem Bein;

Und da er lang und tief auf ſeinen Vortrag dachte;

Fragt er gelehrt: Madame, ſie verzeihn,
Das wird doch ja der Mann nicht ſeyn,

Der ſo in Sachſen Verſe machte?

Jch habe von Paris durch einen Freund gehort;

Der Mann ſey auch gelehrt.

Weann

Jſine
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Jſmene.
GVo will ich es in Eurem Namen ſagen:
Ein Mann, wie Gellert war, ihr ſtienmt gewiß

mit ein,
Der ſollte nicht geſtorben ſeyn,

Und, Schweſtern, er verdient, daß Weiber ihn be—

klagen.

Nur eines kann ich ihm noch heute nicht verzeihn;
Jhr wißt, der Fiſch, den ich einmal bereitet habe,

Der, GoOtt verzeih es ihm im Grabe,

Der ſoll nicht blau geweſen ſeyn.

Nun war mir ja nichts mehr daran gelegen,

Wer recht gehabt, ich oder Er,

Was wurd' ich Todte widerlegen;

Wenn mir nicht um die Wahrheit war.

Allein ſein Eigenſinn lag gar zu hell am Tage,
Und ich bin keine brave Frau,

Wenn es nicht ſo iſt, wie ich ſage:

Der Fiſch war gar zu blau.

G.
“anIw——
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Gellerts Seligkeit.

uJehova rief! Und Gellert, folgſam dieſem
Rufe,

Veſchloß des beſten Lebens Lauf.

Jlog glanzend durch die Luft, und ſtieg zur goldnen

Stufe
Des groſen Lohnes auf.

—D

So feierlich beſteigt, wann Gottes Auge winket,

Die groöſere Vollkommenheit

Ein Seraph, der im Strohm der neuen Wonne
trinket,

Und Cngeln Strahlen leiht.

Gan

Ein



Ein Tadel.
G—in Kritikus mit gramiſchem Geſichte

Las Gellerts gottliche Gedichte,

Und ſprach: „Man muß geſtehn

Sehr ſchon ſind ſie, ſehr ſchon!

Jedoch, man wird es mir vergeben,

Nicht alles, wenn es gleißt, iſt Gold, auch
im Gebalt;

Ein Fehler wars von ihm, daß er in ſeinem Leben

Nicht auch die Schwaben ſchalt.,

S

 ô  Aä

Pali—



0 *2 D5

Palinodie.Eqß—

Vils Mellert ſtarb, drang ſich ein Heer
Won Reintern um ſein Grabmal her,
Met Fidelu und mit Leyren
Den groſen Tod zu feyren.

Sie fiengen ſo entſezlich an,
Wie Cudors Here einſt gethan,
Um durch der Tone Schrecken
Den Samuel zu wecken.

Und Gellerts Genius erſchien,
Und ſprach: Wer exorcieret Jhn,
Den Mann, vor deſſen Gaben
Auch Cngel Achtung haben?

Oo A

Unholde flieht! Doch Denis ſang,
Ju ſeine Goldharf. Schodn und bang
Ertonten Cramers Saiten
Von ſeiner Liebe Leiden.

Der Engel ſtand und horte zu.
Der Schatten ſelbſt verließ die Ruh,
Und ſprach entwolkt und heiter:

O Freunde, ſinget weiter!

SÄ— Gels-
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Gellerts Pferd.

J

»euch Er ſtarb unbelohnt! der groſe Mamn!

So fieng Damot zu klagen an,

Bey Gellerts Tod in Trauer

Und ſtunmmes Leid verſenkt.

Ha, ſchrie ein witziger Centauer,

Hat ihm ſein Furſt dann nicht ein Pferd geſchenkt?

Und iſt ein Pferd

Nicht mehr, als Gellerts Poſſen, werth?

o

MN

Grab
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Grabſchrift.

J LHier liegt! Steh Wanderer und ſchau!

die Wahrheit ſchreibt:

Der beſte Mann fur eine Frau

und unbeweibt!

Der beſte Vater eines Sohns

und ohne Sohn.

Der Wurdigſie des groſten Lohns,

und ohne Lohn.

Der erſte Weite ſeiner Zeit

und ohne Rang.

Es horchten alle Kinder Teut,

wann Gellert ſang.

Sein Lohn iſt dieſer ſchlechte Stein.

““A*ß

Der Wandrer geht,
Wunſcht alles in der Welt zu ſeyn,

Nur kein Poet.
Tann

iie

Auf
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Auf die Dichter,
die

Gellerts Tod beſingen.
Gollert ſtarb zu Seinem Ruhme

Srreche die Geſchichte nur:

Jn der Nachwelt Heiligthume

Strahlt Er in der Mitte
Der Tugend und Natur.

Doch ach! welch klagliches Geſchicke

Verfolgt den groſen Mann erſt jezt!

Da klein und kuhn, wie eine Mucke,

So mancher Dichter ſchon auf ſeinem Marmor ſizt.

Und dieſes Meilſterſtucke

Mit Reimen, wie mit Koth, beſchmizt!

O Rlopſtok, Sohn der Harmonie,
Komm doch, verſcheuche ſie.

Scha*
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Jheon.
Lend das biſt dn, o Daphne, das biſt du'r
Dein blondes Haupthaar ſlattert aufgeloßt
Um Narmerhultern her, und llebt
An bleicher, Thranenfeuchter Wange?
Geſtuzt anf deiner Linke ruht

Dein ſchwer belaſtet Haupt?
Jn deiner Rechie rauſcht ein zilterendes Blat
Komm, richte dich empor! dein Theon bin ich ja!

Ha, welch ein Blick! Was zittert
Dein blaues Aug in Thranen?

Der blaue Himmel zittert

Jm Silberteiche ſo. O ſchau mich an, und
lachle?

Dein Theon bin ich ja!

Daphne.
Laß mich! laß mich, Geliebter!
Todt iſt mein Lehrer! Dein Lehrer todt!
Germania dein Lehrer! dein Prediger, o Tugend!

Dein Genius, o Jungling!
Gellert iſt todt!

Da nimm den Zeugen ſeines Todes,
Diß Blatt, das der ſinkenden Rechte entflattert
Und liß

Theon.
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Theon.

O Daphne, lange,
Schon lange klang die Poſt voll Tod:
Dein Gellert ſtarb! ſie klang ſchon lange
Wie Eulenton vor meinen Ohren.
Allein, ihr Engel wißts, ich ſchonte,
O Daphne, delnes Herzens nur,
Das Mitleid ſchmilzt, und Schmerz zerreißt!
Des ſchont ich nur! ihr Engel wißts!
Doch, da der Todeston auch dir, auch dir entſtrdmt;

ESo tont er mir, wie Philomelens Jammern
Um liederloſen Leichnam des Geſpielen.

Daphne.
So lang verſtummteſt du, o Theon?
Und dich erſtikte nicht der aufgehaltne Schmerz?
Und du beweinteſt nicht den Retter?

Den Engel nicht der dich

Theon.
OS Dapyhne, ſchone meiner auch!

Hier iſt die Bruſt, wo Dank, wo heiſſer Dank
Jhm, meinem Retter, meinem Engel, gluhet!

Dicht ſtand ich ſchon am Abgrund!
Weit ſperrte das Verderben

Den Rachen gahnend auf.

D Dann



34 S—Dann die Sirene Wolluſt lokte mich,
Und ſchleppt an Blumenfeſſeln mich dahin.
Der Fuhrerin wildes verlangendes Auge,
Die gluhende Wang' und die frech einladende Mine,

Diß ſah' ich nur doch nicht den Nacken,
Der wild von Hydern ſtrozt und Schlangen,
Womit die ſpate Reue geiſſelt.

Doch ein lachlender Genius,
Geſandt von GOtt, ergrieff die Sirene,
Und wandte ſie, gleich einem Krieger
Um, da hort' ich erſt der Hydern Ziſchen,
Und ſah der Schlangen drohendes Gewinde.
Jch eilt', und ſturzte dankend in die Arme

Des Genius, der Beyfall lachelte
Und ſieh! mein Genlus war Gellert.

Daphne.

Heil dir! o Genius! du haſt ſein Leben,
Die Seele ihm gerettet! Du!

Theon.
Einſt ſturzte mich ein Damon
Alt, hager und witzig,
Wie ſein Liebling zu Fernay,
Hinab ins Meer der Zweifelſucht.

Von
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Von Woog zu Woogen fortgeſchleudert,
Lag ich ſchon halb entſeelt, und mud und bleich;
Ais vom hohen weinvellen Ufer herab

Die Stimme eines Engels tonte:
“Seh' ich dein Creuz den Klugen dieſer Erden,
Ein Aergerniß und eine Thorheit werden;
So eile nicht, ihn rachend zu zerſchmettern,
Erbarme dich, wenn einer von den Spottern

Sich noch bekehrt!

Jch lage auf der ſchleudernden Wooge,
Und horts, und ſeufzte laut der Engelſtimme zu.
Und Gellerts Muſe! ſie ſang die Engelſtimme,
Flog lachlend und voll ſanften Mitleids
Zu meiner Woog'. Auf ſammtnen Schwingen
Entſchwung ich mich dem Abgrund,
Der unter mir die ſchwarzen Wellen ſchlug.

Daphne.
Hell dir, o Genius, du haſt ſein Leben,
Die Seele, ihm gerettet, du!

Theon.
Daß ich dich, himmliſche Daphne, fand,
Dich fand und dich kannte!
Und mit dem Entzucken der liebenden Tugend

D 2 Feſt



Feſt an Buſen dich drulte
Wer lehrte mich das

Daphne.
Mein Theon, ach, ich ſink' in deinen Arm!
Jn diß Zittern der himmliſchen Liebe,
Dieſen Himmel ſelbſt im ſanft aufwallenden Buſen?
Die Liebe, wie Gedor und Cidlt ſich liebten!

Dieſe namloſe Liebe! immer willkommen. und neu
Und immer eben dieſelbe!

Ach die hat uns Gellert gelehrt.

Theon.
Wie danken wir ihm, Germantens Engel und unſerm?

Fur jede Empfindung des Schonen,
Fur jede Wonne der Tugend,
Fur jede Entzuckung der Liebe,

Die er mich, die er dich, o Daphne, gelehret?
Wie danken wir ihm?

Daphne.

Leb, Theon, wie er, ſtirb, Theon, wie er,
Dann dankeſt du ihm am Throne

Doch ſchau, da hupft Medon, der Sohn
Vnſerer Liebe, hupft frolich daher!

So hupft ein Zephir zum Grabe

Eines
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Eines unſterblichen Mannes, auf dem ſich

Zwey Genien umarmen.

Medon.
O Water, welches Dunkel trubt
Dein Auge, das ſonſt Vaterfreuden
Lachelte, wenn du mich hupfen ſahſi?
Was liegt die Mutter hier, ſo tief herab
Geſunken an dem Vater? Weinet nicht!
Jch bin ja fromm und froh! o hort einmal
Das ſchone Lied, das ich erſt heut gelernt!
Jch ſing es euch, ſo weint doch nicht, und hort:

„Nach einer Prufung kurzer Tage
Erwartet uns die Ewigkeit.,

Daphne.
Schweig, Medon, todt iſt er! der Mann,
Der dich, der uns, und der die Welt,
Der Engel ihre Lieder lehrte
O ahm ihm nach dem gdttlichen!

Leb ſo wie Er! Stirb ſo wie Er!
u

Noch tiefer und verſtummend ſank
Daphne herab an Theons Buſen.

Der Knabe ſturzt zur Erd'! Umfaßt
Mit mudem Arm des Vaters Knie.
Der Vater ſchante Himmelan,
Und ſchwientn



35 S—Gellerts Schikſal.
Weomer ſingt hoch von Jlium;

Welht den Llyß in Famens Tempel ein;
Und ſielen Stadte zanken um den Ruhm,

Sein Vaterland zu ſeyn.

Daß wir olymp'ſche Sleger kennen;

Rauſcht Pindars Ode ſtark, als wie ein Sturm, daher;

Und Philipps Sohn laßt Thebe brennen;

Sein Haus verſchonet er.

Daß Philadelphus Hof ein goldnes Alter ſchmucke

Bluhn ſieben Sterne von Athen;

Daß ſie ſein Tempe baun. und Er der Dichter Glucke;

Verewigt Sie und Jhn.

Rom war das Muſter fremder Zonen,

Auguſt gieng Prinzen, wie ein Baum den Strauchen,

vor;
Wem dankt es ſeinen Ruhm, als Liedern von Maronen,

Und Flaccus Haberrohr?

Wer



 &öäú 39Wer grundt ihr Recht an welſche Granzen wieder—

Wie Taſſo that, wie Vida, Sannezur
Weunn Julius die Juful tauſcht um Lieder,

Baut Leo Kunſten den Altar.

Der Strahl der Gunſt an Cudwigs Crone
Rief freundlich dem Geſchmack und Witz;

Und Muſen opferten Apolln an ſeinem Thione,

Sein Louvre ward ihr Sitz.

Der Adler Sriderichs verbreitet ſeine Flugel;

So wird Berlin zum Helicon;
Die Gratien verlaſſen Thal und Hugel;

Und Gluck und Gnade zahlt den Barden jeden

Ton.

Bald leiht Germania den Nationen Schulen,

Wenn Gellert loömmt, den Fianz und Britte
lißt.

Denn jeder Prinz wird um die Harſe bulen,

Die Sachſens Kleinod iſt.
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O Clio, daß dein Wort die ſpate Nachwelt hore,

Welch Glück und welchen Ruhm ein deutſcher Or—
pheus hat:

Jn Leben weder Brod noch Chre,

Jm Tod ein welkes Blatt!

O Barden, ſchlagt die Leyer doch in Stucke,

Seyd lieber tumm, ſag ich, ſeyd tumm.

Fur Gorgen iſt die Welt, fur Dunſe bluht ein
Glucke;

Fur Euch Elyſium.
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